
Er war einer der ganz großen Mannhei-
mer Fasnachter, seine Mannheimer
Lieder kennt fast jeder, am vergange-
nen Samstag schloss Bernhard Kaiser
im Kreise seiner Familie für immer die
Augen.

Obwohl eigentlich im bayrischen
Filshofen geboren wurde er schon bald
zu einem echten „Mannemer“. Als ge-
lernter Schlosser hatte er 1957 die
Schlosserei Zweidinger übernommen.
Viele bedeutende Gebäude, nicht nur
in Mannheim, tragen seine Hand-
schrift. Doch trotz all seiner berufli-
chen Erfolge wird er doch immer vor
allem wegen seiner Aktivitäten in der
Fasnacht unvergessen bleiben. Bereits
kurz nach seiner Ankunft trat er dem
Feuerio bei, war lange Jahre Vizepräsi-
dent an der Seite des legendären Dr.
Franz Biedermann. Von 1991 bis 93
führte er als Präsident gar selbst die
Geschicke von Mannheims größter
Karnevalsgesellschaft. Er war Ideenge-
ber für das Blumepeterfest und auch
für das Stadtfest, welches 1991 als Er-
satz für die ausgefallene Fasnacht erst-
mals stattfand. Auch in der Dachorga-
nisation aller Mannheimer Karnevals-
vereine, der Karnevalskommission, en-
gagierte er sich schon früh, war von
1986 bis 1991 und noch einmal von
1996 bis 2002 deren Präsident und da-
nach Ehrenpräsident. Viele Auszeich-
nungen hat er erhalten, eine der
höchsten ist wohl die Ehrennadel des
Feuerio mit Brillianten, welche er mit

besonderem Stolz trug. Die Feuerio-
Singers, denen er bis vor zwei Jahren
noch angehörte, und die er nach wie
vor gerne unterstützte, ernannten ihn
zum „Ehrensinger“.

Doch Bernard Kaiser ist trotz all die-
ser Ehrungen immer natürlich geblie-
ben. Mit seiner Herzlichkeit, seinem
unvergleichbaren Humor und seinen
markanten Sprüchen erfreute er die
Menschen, nicht nur in der Fasnachts-
zeit. Als „singender Schlossermeister“
beispielsweise mit seinen unverwech-
selbaren „Mannemer Liedern“. „Ich
lieb diese Stadt“ oder „Mannem ist
schää“, in seinen Liedern wird er wei-
terleben und allen unvergessen blei-
ben. Ein letztes leises „Ahoi“ auf eines
der ganz großen Fasnachtsurgesteine,
von denen es leider nicht mehr allzu
viele gibt.
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Wenn es darum geht, einen passen-
den Namen zu finden, waren die
Mannheimer noch nie verlegen.
Und so wurde aus dem Seckenhei-
mer Wasserturm der „Glatzkopp“,
weil er eine runde Kuppel hat. Im
September wird der „Glatzkopp“
nun 100 Jahre.
Glück hat er gehabt, dass er so alt wer-
den durfte, denn andernorts, zum Bei-
spiel auf der Rheinau, wurden die Was-
sertürme dem Erdboden gleich ge-
macht. Der schönste von allen steht
am Friedrichsplatz – und wäre fast
auch abgerissen worden. Heute ist er
das Wahrzeichen Mannheims.

Aber der Seckenheimer mit seinem
außergewöhnlichen, schlichten Ju-
gendstil braucht sich nicht zu verste-
cken. Wie gesagt, er hat Glück gehabt.
Und das hat er einer besonderen Fa-
milie zu verdanken: den Lochbühlers.

Die Firma Lochbühler, die es seit
1873 in Mannheim gibt, baut Aufzü-
ge und ist heute das größte Aufzugs-
unternehmen der Metropolregion.
Damals, 1911, war die Firma mit den
Schlosserarbeiten des Wasserturms
beauftragt und Carl Lochbühler, gera-
de elf Jahre alt, half mit, das Treppen-
geländer anzubringen.

Bis 1954 war der Seckenheimer
Wasserturm in Betrieb, dann gammel-
te er vor sich hin und keiner wollte
ihn haben. Wozu auch. Der Abriss
drohte. Da griff die Unternehmer-Fa-
milie Lochbühler in alter Anhänglich-
keit zu und kaufte den Turm 1978. Elf
Jahre später, zum 90. Geburtstag von
Carl Lochbühler, wurden die beiden
Dachgeschosse mit Rundum-Fenstern
saniert, ein Panorama-Fahrstuhl in-

stalliert, die Schäden insgesamt repa-
riert. Und für den Senior gab es ein
ganz besonderes Geschenk zum Ge-
burtstag: die Lichter im Kuppelgewöl-
be zeigen die Sternenkonstellationen
vom 31. Juli 1899, also dem Geburts-
tag von Carl, der ja damals am Aufbau
mitgeholfen hatte.

Der Wasserturm wurde privat von
der Firma Lochbühler für Firmenfeste
und Fachtagungen genutzt. Und ein
kleines Museum für Aufzüge ent-
stand. Doch der Zahn der Zeit nagte
am „Glatzkopp“, der inzwischen un-
ter Denkmalschutz stand. Herunter-
fallende Betonteile, nicht ausreichen-

der Brandschutz, bröckelnde Fassade:
Der Wasserturm bedurfte der Gene-
ralsanierung. Die nahmen Familie
und Firma Lochbühler in Absprache
mit dem Landesdenkmalamt und der
Deutschen Stiftung Denkmalschutz
auf sich. Nach historischen Vorlagen
wird seit Februar verputzt, die Treppe
im Inneren erneuert, ein Fahrstuhl
eingebaut, es gibt einen Sicherheits-
raum und Brandmelder werden in-
stalliert.

Das Museum erhält zwei zusätzli-
che Ausstellungsebenen und wird da-
mit auf 300 Quadratmeter erweitert.
Es ist das einzige Aufzugsmuseum
Europas und wird funktionsfähige
Aufzüge und deren Geschichte ab Be-
ginn des letzten Jahrhunderts zeigen.
Ein spezieller Museumsdesigner ist
dafür engagiert worden. Im Septem-
ber soll der 38 Meter hohe Turm ohne
Gerüst da stehen und Anfang nächs-
ten Jahres soll dann auch das neue
Museum eröffnet werden.

Eigentlich hätten die Lochbühlers
ihren „Glatzkopp“ gerne beim 100.
Geburtstag im September vollständig
gehabt, aber da alles in Eigenleistung
von Firma und Familie erbracht wird,
ist man in Verzug geraten, denn das
Unternehmen muss ja seine eigentli-
chen Aufträge fristgerecht erfüllen –
das sind pro Jahr etwa 100 neue Anla-
gen und die Wartung von über 5000
Aufzügen.

Ganz bewusst soll das ungewöhnli-
che Jugendstilgebäude in Seckenheim
in seiner neuen Pracht die Bewerbung
Mannheims als europäische Kultur-
hauptstadt unterstützen. Der „Glatz-
kopp“: nicht nur ein Wasserturm,
sondern ein „kultureller Leuchtturm“
in der Metropolregion.

Das erste Marketing-Café hat die Marke „Südtirol“ zum Thema.  FOTO: PS

diese unter http://moldovajourney.word-

press.com/

Der Seckenheimer Wasserturm wird bald in neuem Glanz erstrahlen.  FOTO: RITTER

Der „Glatzkopp“ wird 100 Jahre
Serie Industriekultur: Unternehmer renoviert Wasserturm – Europas einziges Aufzugsmuseum

Ein letztes, stilles „Ahoi“
Nachruf: Zum Tode von Bernhard Kaiser

Literarische Reisereportagen
Moldau: Bild eines außergewöhnlichen Landes

Schädelkult im Schaufenster
Graffiti: Künstler Jascha Held gestaltet Totenkopf


